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Großpolniſche Selbſtkritik. 
In ſeinem letzten Leitaufſatz (‚Dies und Je⸗ 

nes) ſpricht der „Dziennik Pozn.“ von der unter 
den Polen ſich immer bemerkbarer machenden 
Sucht, an allen im öffentlichen Leben ſtehenden 

HWanmnern ſcharfe Kritik zu üben und ihnen durch 
J Mißtrauen und unfruchtbare Krittelei oft auf 

leere Gerüchte hin, ihre Arbeit zu erſchweren, 
zum Schaden für den Staat. Der „Dziennik“ 

fragt nach den Gründen dieſer krankhafien Er⸗ 
icheinung und antwortel: 
q; Der Hauptgrund iſt die Verbreitung des 
Nichtstun s. Seien wir aufrichtig. Der Krieg, 
der die Menſchen aus der Arbeit herausgeriſſen 
und ihrer gewohnten Lebensweiſe entzogen hat, 
hat ſie unluſtig zur Arbeit gemacht. Wie feiern. 

J teilweiſe dem Zwange gehorchend, doch wir feiern 
J —. zum mindeſten arbeiten wir weniger als 

früher, kürzere Zeit, nicht ſo anſtrengend wie 
früher. Wir haben daher mehr Zeit, uns mi 
offentlichen Angelegenheilen zu beſchäftigen, mehr 
Zeit zu endloſen Auseinanderſeßungen in den 
Kaffeehäuſern über die Befreiung des Vaterlan— 

Ndes, bald von deutſcher, daid von judiſcher, baid 
Jvon bolſchewiſtiſcher Bedrückung, zu endloſen Ge— 
Iſprächen über die Aufdeckung immer neuer Ge⸗ 
Hfahren, zur Verbreitung Äufſehen erregender 

Nachrichten, die größtenteils aus den gewöhnlich 
J ſten Klatſchereien hervorgehen, zum Kriuifieren 

und Beſſerwiſſenwollen. Wir bemerken dabei nicht, 
J wie wir uns gegenſeitig reizen, erregen, beun⸗— 

ruhigen und die ohnedies ſchon bedeutende, ſogar 
geahrliche Verwirrung noch vergrößern. Aber 
amit nicht genug. Nicht allein, daß wir weni⸗ 

ger und ſchlechter arbeiten, — wir wollen ein 
beſſeres Leben führen als vor dem Kriege. Wir 

Svollen nicht verſtehen, daß das nicht ſein kann. 
J Wir können es nicht begreifen, daß wir mit 

usnahme der Wucherer, infolge des langen 
ieges verarmt ſind. Und daß nicht die Be— 

J J ſchraͤnkung der Arbeitszeit uns retten kann, ſon⸗ 
dern die lärkere Ausnutzung der Arbeit und die 
J erringerung der unnötigen Ausgaben. Wir hal—⸗ 

Iten uns über die hohen Preiſe auf, verlangen 
N ihre Herabſetzung, aber wir vergeſſen, daß, dies 

J Alles nur ein frommer Traum ſein wird, ſo lange 
JPvir nicht zu der Einſicht gekommen ſind, daß die 
Ihohen Lohnforderuüngen ſelbſtver— 

ſändlich Preiserhöhungen'nach ſich 
Fiehen. Einſtweilen behertfcht uns wie ein Fie— 
ber der Gedanke, unſere Arbeit möglichſt zu 

1 ucherpreiſen zu verkaufen. Menſchen, die 
F deute drei⸗, viermal ſo viel verdienen wie vor 
dem Kriege, deren Einkünfte dem Einkommen 
De böheren, atademiſch gebildeten Beamten 

n.— gleichkommen, tun fich zuſammen und organiſie⸗ 
3 ſich. Zu welchem Zweck? Um noch höhere 
oͤhne zu erzwingen All das Um zu 

utor einer Erleichterung der Verhältnifſe und zur 
Jrruhiguns der Gemuüter nicht beitragen. 

— * regt den Appetit an, der ja ohnehin 
eim Eſſen ſteigt, verbittert die Leuie gegenein— 

ſAnder und ſtört die ohnehin ſchon verftimmte 
nſtrahlen n. IJYarmonie der Gemeinſchaft. So bildet ſich die 
Eceiri⸗ drucende Luft, in der wir leben und die ſich ſo 
— ſchwer auf unſere Bruſt legt. Es ſteht ſchlecht 
* unſerem vielgerühmten Großpolen, beſſer viel⸗ 
— ö tals in manchen anderen Gebieten unſeres 

* alerlandes, aber doch nicht ſo, wie es ſein ſollte, 
ine her Ipenn wir wirklich die Rolle in der Geſchichte 

Ga Arer Jausfüllen wollen, nach der wir ſireben. Unfere 
aften, lieben der aus anderen Teilen Polens haben uns 
Dame wit Jo lange von unſerer Größe geſprochen, haben ſo 

3* aus 

Berdaen Piele Tugenden und Bnunet ſ ug en v orzüge in uns geſehen, daß —E F uns ſchließlich ſelbſe ſür einen Spiegel alier 
iit umter Jgerechtigkeiten hielten und in dgefaͤhrlichen 
Briht Proßenwahnfinn verfielen. Mit v 
— Pruera, aber auch mit Geringſchätzung betrachten 

18* Menſchen und Verhältniffe außerhalb unferer 
AAl Ferenzen; nur uns ſelbſt Verſtand zuſchreibend, 

1 Anne wir überall behilflich ſein, und ſfelbſi 
—RXRE chten wir von nirgenbsher Hilfe annehmen, 

Pingeb it ei i rten uanber Pengeben uns mit einer chineftſchen Mauer, und 
die de Fen Menſchen, die aus —— zu uns 

73⸗ emmen — gewiß nicht immer beſſer, aber auch 
— 52ccc . ſchlechter als wir — verbitlern wir das 

rk n! z Es wäre intereſſant, die Gründe dieſer Er⸗ 
rte 4 heinung zu prüfen. Sie liegen in der Haupt- 
g9e in unſerer Gier, in unſerer Ueberhebung in 
— Ex Zurcht, daß andere uns unſere Renerund 
3 —** khren fortnehmen könnten, die doch wohl uns 

Zentlich vor allem zukommen. Ein großer Teu 
. W. 11. —— gegen die Offiziere aus anderen 

Fevbietsteilen, die noch nicht den zehnten Tei 
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unſeres Offizierkorps ausmachen und zum großen 
Teil eine wirkliche Zierde und häuſfig ein Halt 
unſerer jungen Armee ſind, kommt auf Rechnung 
dieſer unſerer großen Gier, um nicht zu ſagen: 
unſeres gemeinen Neides. Dieſe Ankömmlinge 
ſind der Gegenſtand fleißigſter Beobachtungen 
und ungezählter Klatſchereien, ausgeſtreut teil— 
weiſe durch unſere Lokalgrößen, teilweiſe durch 
deren Gattinnen, Tanten oder Baſen ... Es 
iſt Zeit, die höchſte Zeit, dem allen ein Ende zu 
machen, der ausgelaſſenen Sucht nach Kri— 
tik der elenden, politiſchen und geſellſchaftlichen 
Klatſcherei, den gegenſeitigen Aufrei— 
zungen und Verbitterungen, dem 
Drohen mit Gefahren, mit denen man zwar rech— 
nen muß — denn in ſolchen Zeiten iſt alles 
möglich —, die aber um ſo ſicherer ſich verwirk⸗ 
lichen, je lauter und ungeſtümer wir den Wolf 
aus dem Walde rufen. 

So laßt uns redliche, nützliche und gründliche 
Arbeit tun. Mag jeder an ſeine eigene Beſſe— 
rung gehen. Entſagen wir dem bei uns ſo be— 
liebt gewordenen Sichaufſpielen als Weltver— 
beſſerer, als Erlöſer des Vaterlandes, und be— 
herrſchen wir unſere weibiſch zerrütteten Nerven, 
und die Verhältniſſe, über die wir jammern, 
werden ſich zuſehends beſſern“. 

Polen und der Friedens⸗— 
vertrag. 

Warſchau, 28. Juli. (6P. A. T., 
Die Ratifikationskommiſſion unter dem Vor—⸗ 

ſitz Glombinſkis beſchloß in Anweſenheit 
des polniſchen Friedensdelegierten Wladyslaw 
Grabſki und des Vizeminiſters Sktrzynfſki 
die einfache und gewöhnliche Ratlfizierung des 
Friedensertrages mit Deutſchland, ſowie' des 
Vertrages der Großmächte mit Polen. 

Außerdem wurde eine Reihe von Entſchließun⸗ 
gen angenommen, in denen die Regierung auf— 
gefordert wird: 

1. unverzüglich eine Kommiſſion einzuſetzen 
zur Anbahnung von Verhandlungen mit der 
deutſchen Regierung über die Abtretung deutſcher 

Grenzortſchaften, die laut dem Friedensvertrag 
an Polen fallen; 

2. ſich an den Völkerbund mit der Forderung 
zu wenden, daß den in Deutſchland lebenden 
Polen dieſelben Rechte eingeräumt werden, wie 
den deutſchen Minderheiten in Polen: 

3. auf Grund des Art. 4 des Friedensver— 
trages an den Völkerbund mit der Bitte heran⸗ 
zutreten, einem polniſchen Vertreter im Völker⸗ 
bunde einen ſtändigen Platz anzuweiſen; 

4. unverzüglich dafür einzutreten, daß Art. 18 
des Vertrages Polens mit den alliierten und 
aſſoziierten Mächten aufgehoben werde: 

5. die nötigen Anordnungen zu treffen, daß 
die Weichſel zu einer erſtklaſſigen Verkehrsader 
ausgebaut werde; 

tz. dem Reichstag ſoſort Anträge bezüglich der 
erforderlichen Einführung eines einheitlichen 
polniſchen Zolltarifs zu ſtellen; 

7. möglichft bald den Anſchluß Polens an 
die internationale Konvention zu verkünden, die 
in Punkt 1 und 2.des Art. 19 gemeint iſt; 

8. Polen den ihm zukommenden Anteil an 
jeder Rate zu ſichern, die Deutſchland an Kriegs— 
entſchädigung zu zahlen hat; 

9. daß der Anteil Polens an Rußlands 
Schulden, wie er aus Art. 21 des Vertrags her⸗ 
vorgeht, mit der Entſchädigung Polens zu— 
ſammengelegt werde, die Polen von Rußland an 
Verluſten und Schadenerſatz zukommt; 

10. feſtzuſtellen, daß die Beſtimmungen in 
Art. 21 des Vertrages ſich nur auf diejenigen 
Schulden des Ruſſiſchen Reiches beziehen, die 
auf rechtlicher Grundlage, von Rußland noch 
vor dem 30. März 1914 anerkannt, beruhen: 

11. fich an den Völkerbund mit der Bitte 
zu wenden, die Beſtimmungen bezüglich der 
nationalen und religiöſen Minderheiten in Polen 
mit dem Grundſatz der vollen Souveränität in 
Einklang zu bringen, die Polen ebenſo zuſtehta 

— ⸗ 

die Reichstagsabgeordneten, Parteiführer 

wie anderen Völkern, die ihren Sitz im Völker— 
bunde haben; 

12. ſofort Schritie zu unternehmen, damit 
Polen Anteil nehmen kann an der internationalen 
Arbeitskonferenz. 

Im Plenum des Reichstags werden hierüber 
referieren: von Seiten der Kommiſſion Abg. 
Glombinſki, von der Minderheit Abg. 
Rataj. 

„Drei überflüſſige Miniſterien“. 
Die „Mysl Niepodlegta“ meint, daß die pol— 

niſche Regierung drei Miniſterien beſitze, die völlig 
überflüſſig ſeien und die im Intereſſe der Bevöl— 
kerung und des Staates ſchnellſtens abgeſchafft 
werden müßten. Gemeint ſind: das Miniſte- 
rium für Kunſt (das von einem Künſtler 
geleitet wird und das inſolgedeſſen nicht die Ge⸗ 
ſamtheit der polniſchen Kunſt umfaßt“); das 
Verpflegungs-Miniſterium (,deſſen 
Aujgabe eigentlich darauf beruht, dem Publikum 
die Selbſthilfe in der ſchweren Lage noch zu er— 
ſchweren und die Bevölkerung die polniſchen Be— 
hörden haſſen zu lehren. Das Miniſterium würde, 
ſelbſt wenn es von genialen Menſchen verwaltet 
würde, nichts leiften ktönnen; wenn es aber ver— 
waltet wird von völlig unfähigen, flachen und 
beſtechlichen Männern, daun kann es nur als 
Elend bezeichnet werden. Die Aufhebung dieſes 
Miniſteriums würde von der Allgemeinheit mit 

Freudenrufen begrüßt werden.“ Das nicht nur 
„überftüſſige, ſondern ſogar ſchädliche und für die 
Ausbildung der Verhältniſſe in dem jungen pol⸗ 
niſchen Staate unheilbringende Arbeitsmini— 
ſteri um, — „unter dem man am 3. Juli den 
blutigen Humbug auf den Straßen Warſchaus 
erlebte in der Geſtalt eines Streikes der Arbeits⸗ 
loſen. Denn die von den Agitatoren aufgewie— 
gelten Maſſen ſind unaufgefordert zur Ärbeit 
erſchienen und nachdem ſie Bezahlung verlangten, 
haben ſie den Streik und die Umzuͤge auf den 
Straßen dveranſtaltet. Dieſe drei Minifterien 
müßten in allernächſter Zeit aufgehoben werden 
und dieſe Angelegenheit wird der Landtagsmehr⸗ 
heit empfohlen. Die Ausgaben für dieſe Mini— 
ſterien bedeuten ein Hinauswerfen des Geldes in 
den Kot. Eigentlich müßte dies noch anders be— 
zeichnet werden: Der Staat zahlt für die Unter⸗ 
haltung des Verpflegungs- und des Arbeitsmi ni⸗ 
ſteriums, damit dieſe durch die von ihnen verur— 
ſachte Unordnung dem Staͤate ungeheure Verluſte 
zufügen.“ 

Politiſcher Empfang bei Trabcezynſti. 
JWarſchau, 28, Juli. (P. A. T.) 

Geſtern abend empfing der Reichstags— 
marſchall in den Salons der Kaufmannsreſource 

und 
Preſſevertreter. Ferner waren alle Miniſter mit 
Ausnahme der zurücktretenden Miniſter Pruchnik 
und Iwanowſtki erſchienen. Miniſterpräſſdent 
Paderewſkintraf 'mit ſeiner Gemahlin ein. 
Der Chef des Reiches Pil ſudjki wurde mit 
Begeiſterung begrüßt. Anweſend waren ferner 
Vertreter der franzöſiſchen, der amerikaniſchen 
und der italieniſchen Geſandtſchaft. Der Empfang 
dauerte über zwei Stunden bei ſehr gehobener 
Stimmung. 

Dr. Bilinſti. 
Warſchau, 28. Juli. (P. A. T. 

Der vom Miniſterpräſidenten Paderewſki be— 
rufene Dr. Leon Bilinſki traf geſtern hier ein. 
Er hielt eine Konferenz mit Paderewſti ab und 
wurde vom Staatschef empfangen, der ihm zu 
Ehren ein Frühſtück gab. 

Belgien und Polen. 
Warſchau, 28. Juli. (P. A. T.) 

Der belgiſche Geſandte hat heute beim Staats- 
chef ſein Beglaubigungsſchreiben niedergelegt. 

Um Polens Grenzen. 
Generalſtabsbericht vom 28. Juli. 

Litauiſch⸗-weißruſſiſche Front: 
Im Abſchnitt Wilejka wurden bolſchewiſtiſche 
Angriffe abgewieſen. Es wurden 100 Gefangene 
gemacht und 3 Maſchinengewehre erbeutet. Im 
Abſchnitt Rypczanka und nördlich von Radosz⸗ 
kowice lebhafte Erkunguugstätigleit. Im Rayon 
öſtlich von Nowogrodek rückten unſere Truppen 

2. Jahrgang 
bis zur Linie Jarenicze⸗Wielkie —Szuchowicze vor. 
Bolſchewiſtiſche Angriffe auf Seniawka wurden 
abgewieſen. Im Abſchnitt Baranowitſchi hat der 
Feind friſche Verſtärkungen erhalten. 

Podlaſiſche Front: Die Kämpfe im 
Turower Abſchnitt dauern an. 

Galiziſchwolhyniſche Front: Starte 
bolſchewiſtiſche Artillerietätigkeit bei Radziwillow 
-Brody. 

Ner nellvertretende Chef des Generalftabes 
Haller, Oberſt. 

Poſenec Bericht vom 28. Juli. 
Nordſront; Lebhafte Tätigkeit deuntſcher 

Patrouillen bei Lipionka, Kronzkow, Paterek, 
Mieszkow und Oſtrowek. Im übrigen außer der 
gewöhnlichen Schießerei Ruhe. 

Weſtfront: Bei Zatum und Kolno wur— 
den deutſche Patrouillen abgewieſen. Bei Wen⸗ 
gielna ſchwaches Minenfeuer. 

Südfjront: Im allgemeinen ruhig. Unſere 
Verluſte im Laufe des Tages betragen 1 Toten. 

Chef des Stabes. 
Wroczynſki, Generalleutnant 

Die Negerunruhen 
in Amerika. 

Saag, 28. Juli. (P. A. T.) 
Aus Waſhington wird gemeldet, daß die 

Neger auch in anderen Städten ſich zu Aus—⸗ 
ſchreitungen hinreißen ließen. Die Menge wollte 
die Kaſernen in Melbourne ſtürmen. Soldaten 
überfielen den Kolonialminiſter und mißhandelten 
ihn, während ſeine Wohnung vollſtändig zerſtört 
wurde. Auch in Couventry kam es zu Neger⸗ 
unruhen. In Waſhington iſt der Belagerungs⸗ 
zuſtand eingeführt worden. 

Senator Morris gegen Wilſon. 
Senator Morris hat Wilſons Einladung zu 

einer vertraulichen Beſprechung über das Friedens⸗ 
abkommen abgelehnt. Er begründete ſeine Ab⸗ 
lehnung damit, daß Wilſon, wenn er über das 
Friedensabkommen und über die Notwendigkeit 
der unveränderten Annahme des Vertrages etwas 
zu ſagen habe, dies nicht einem einzelnen Sena⸗ 
tor, ſondern dem ganzen Senat gegenüber tun 
müſſe, ſo daß ſeine Auffaſſung vor dem ganzen 
Volk klargelegt werde. 

Aufnahme des ameritkaniſch⸗deutſchen 
Poſtverkehrs. 

New⸗Nork, 28. Juli. (P. A. T.) 
Der Poſtverkehr mit Deutſchland wurde durch 

Eutſendung von 400 Poſtſäcken, die 3500006 
Briefe enthielten, wieder eröffnet, Die Veforde⸗ 
rung der Poſt erfolgt an Bord eines ſkandinavi⸗ 
ſchen Dampfers. Die Ausladeftelle wird Kopen⸗ 
hagen ſein, von wo aus die Weiterſendung nach 
Deutſchland erfolgt. Bis zur Aufnahme eines 
direkten Verketzrs mit Deutſchland werben Briefe 
und Pakete vorläufig nur ein Mal im Monat verladen. 

Eine Niederlage Bela Kuns. 
Wien, 28. Juli. (P. A. T.) 

Reueſten Nachrichten zufolge haben die unga⸗ 
riſchen Roten Truppen im Vormarſch gegen die 
Rumänen eine ſchwere Niederlage erlitlen. Der 
rumäniſche Heeresbericht beſagt, daß die Truppen 
Bela Kuns über die Theiß zurückgeworfen 
wurden. Die Ungarn ſollen 4000 Mann auf 
dem Schlachtfelde gelaſſen haben. 

Einer Pariſer Meldung zufolge, iſt es nicht 
ausgeſchloſſen, daß die Entente eine bewaffuete 
Erpedition gegen Ungarn unternehmen wird, an 
der ſich, falls der endgültige Beſchluß gefaßt 
ſein wird, alle Ententemächte beteiligen werden. 
Man ſpricht bereits davon, daß weitere Ver— 
handlungen der Entente mit Bela Kun ausge⸗ 
ſchlofſen ſeien. 
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Lokales. 
Lodz, den 29. Juli. 

Enteignung von Wohnungen? 
Beſondere Zeiten, verlangen beſondere Geſetze. 

Wenn das Leben ſeinen Gang im gewohnten 
Geleiſe geht, dann iſt es nicht ſchwer, ſich nach 
der von den Vätern ererbten Decke zu ſtrecken. 
Iſt die Zeit aber ſtürmiſch, wie die jetzt erlebte, 
dann hapert es bald hier und dort und die Welt 
ſchaut nach einem Mittler aus, der Ordnung in 
die Sache bringe und — jedem helfe. 

Wir haben es erlebt, daß die Hausbeſitzer 
und Mieter ſich des Mietzinſes wegen in die 
Haare geraten ſind. Die Regierung mußte ein— 
ſchreiten, um zur Schlichtung des Streites recht⸗ 
liche Grundlagen zu ſchaffen, die — wenigſtens 
einigermaßen — die ſtreitenden Parteien befrie— 
digen ſollten. Es kam das Moraczewſtiſche Dekret 
über den Mieterſchuß heraus, das von der einen 
Seite ſcharf befehdet, von der anderen wieder 
jubelnd begrüßt wurde. Wir haben es erlebt, 
daß dieſes Dekret aufgehoben und ein Geſetz 
über die Mietfrage angenommen wurde, das den 
Hausbeſitzern zu Hilfe kam. Die Mietfrage iſt 
jedoch dadurch noch immer nicht gelöſt worden. 
Noch immer mangelt es an Wohnungen, ja die 
Wohnungsnot wird immer größer. Der ſechs 
Jahre lange Stillſtand im Baugewerbe hat ver—⸗ 
urſacht, daß das Wohnungsangebot der Woh— 
nungsnachfrage nicht mehr entſpricht. Wer heute 
eine halbwegs anſtändige Wohnung mieten will 
muß dem Vermiittler faſt einen ganzjährigen 
Mietzins bezahlen, und trotzdem hat er nicht 
immer Erfolg. 

Es iſt aber eine bekannte Tatſache, daß es 
in Lodz genug Wohnungen gibt, die leer ſtehen. 
Warum werden ſie nicht vermietet? Entweder 
iſt der Hausbeſitzer abweſend oder er ſcheut die 
großen Auffriſchungskoſten. Andere Wohnungen 
wieder haben Mieter inne, die ſchon ſeit Jahren 
von Lodz abweſend ſind, wider Willen oder auf 
Wunſch, wer weiß es? Dieſe Wohnungen für 
die Heimatloſen freizubekommen, iſt die erſte 
Aufgabe des im Entſtehen begriffenen Wohnungs— 
amtes in Lodz. Ihm wollen dabei einige 
Reichstagsabgeordnete zu Hilfe kommen, die im 
Reichſstag einen Antrag einbrachten, der nach 
dem „Robotnik“ folgenden Wortlaut hat: 

„Der noch andauernde Krieg, der Stillſtand 
jeglicher Produktion und die Vernichtung vieler 
tauſend Häuſer in Polen haben einen vollſtän— 
digen Mangel an Wohnungen hervorgerufen. 
Dem müßte die Geſellſchaft entgegentreten und 
es ſich zur Pflicht machen, jedem Bürger ein 
Dach über dem Kopfe zu ſichern. Recht und 
Billigkeit fordern, daß diejenigen, die eine ge— 
nügend große Wohnung beſitzen, einen Teil der- 
ſelben in den vom Geſetz beſtimmten Grenzen an 
Wohnungsloſe abtreten. Der beigefügte Geſetz— 
entwurf ſpricht für ſich ſelbſt.“ 

Im Geſetzentwurf heißt es u. a.“ „Woh— 
nungen und andere Lokale, die von Perſonen 
bewohnt werden, die nicht unbedingt in dieſer 
Gemeinde wohnen müſſen, ohne Unterſchied, ob 
ſie Ausländer oder Polen ſind, unterliegen der 
Enteignung durch die Gemeinde. Für unbewohnt 
werden nicht nur die Wohnungen betrachtet, die 
leerſtehen, ſondern auch diejenigen, in denen der 
Mieter ſeine Sachen zurückgelaſſen hat und länger 
als ſechs Monate an einem andern Orte lebt, 
und zwar ſelbſt dann, wenn er in der Wohnung 
eine Perſon zur Aufſicht zurückläßt. Als unge— 
nügend benützt werden betrachtet: Wohnungen 
von 4 und mehr Zimmern, wenn die Zahl der 
Zimmer wenigftens zweimal größer iſt als die 
der Einwohner mit Ausnahme des Dienſtperſo— 
uals. Alkoven, Küchen, Vorzimmer, Badezimmer 

und Räume für die Bedienten werden nicht ge— 
rechnet. Wohnnngen, die von Privatinſtitutionen 
gemietet ſind, die nicht den Charalter von öffent⸗ 
lichen Wohlfahriseinrichtungen tragen ſowie keinen 
ausgeſprochen induſtriellen Unternehmen dienen. 
Zweite Wohnungen, die für den Einwohner nicht 
unbedingt notwendig ſind.“ 

Wie man ſieht, ein ſehr weitgehender Geſetz⸗ 
entwurſ. Ob er Rechtskräftigkeit erlangen wird, 
iſt freilich eine andere Frage. A. K. 

Von der Induſtrie. Geſtern wurden in 
der Fabril der Allien⸗Geſellſchaft S. Grohmann neue 
Spinnmaſchinen in Betrieb geſezt. Im ganzen 
ſind jeßt 14600 Spindeln tätig, wobei gegen 
100 Arbeiter beſchäftigt werden. Bei Scheibler 
ſind bisher 20000 Spindeln im Betriebe. 

Stempelſteuerhinterziehungen. Die 4. 
Abteilung des Finanzamtes hat mit der Reviſion 
der Beſieuerung der notariellen Kaufakte be— 
gonnen. Wie es ſich erwies, wurden Güter 
bei der Aufſtellung des Kaufaltes mit niedrigeren 
Summen angegeben, als in Wirklichkeit für ſie 
bezahlt wurde, um die Stempelſteuer zu verrin⸗ 
gern. Da der Staat dadurch große Verluſte 
erleidet, wird das Finanzamt ſich mit dieſer An— 
gelegenheit näher beſchäftigen. Um die Stempel⸗ 
ſteuer zu verringern, begeben ſich viele Hausbe— 
ſitzer von Lodz nach Petrikau, um den Kaufakt 
dort zu verfaſſen, da dort das ruſſiſche Geſetz 
noch in Kraft iſt wonach die Bezahlung in 
Rubeln geſchehen kann. Auch hierdurch erlei det 
der Staat große Verluſie. Die erwähntie 4. Ab⸗ 
teilung des Finanzamtes hat von der Hypotheken⸗ 
abteilung einen Ausweis über auf dieſe Weiſe 
verkaufte Grundſtücke eingefordert. Der hinter⸗ 
zogene Betrag wird ſowohl vom Kaufer als auch 
vom Verkäufer eingezogen werden. 

Mevifion der Wechſelſtuben. Das Finanz⸗ 
amt hat mit der Reviſien der Wechſelſtuben be— 
gonnen. In Tomaſchow wurden 4 und in Lodz 
2 Wechſelſtubenbeſizer mit je 3000 Mark be— 
ſtraft, weil ſie den die Führung der Bücher be— 
treffenden Vorſchriften nicht Genüge leiſteten. 

Eine neue Bankſtelle. Geſtern nachmittag 
fand⸗ im Siemenſchen Hauſe, Petrikauer-Str. 96 
die Einweihung einer ſtädtiſchen Zweigſtelle der 
Lodzer Niederlaſſung der Warſchauer Handels— 
bank ſtatt. Der Feier wohnte der Direktor der 
Hauptverwaltung Herr Heinrich bei, Leiter der 
Zweigſtelle iſt Hert Becker. 

Katholiſche Gottesdienſte. Wie uns be— 
richtet wird, finden katholiſche Gottesdienſte in 
deutſcher Sprache nnunterbrochen jeden Sonntag 
ſtatt. 

Um die Gleichberechtigung. In der ge— 
ſtrigen Sizung der jüdiſchen Gemeindeverwaltung 
wurde —— den Behörden eine Denkſchrift 
zu überreichen, in der darum erſucht werden ſoll 
darauf zu achten, daß die Verfügung betreffend 
die gleichmäüßige Behandlung aller Bürger auch 
befolgt wird. Zuwiderhandlungen von Zivil⸗ 
oder Militäcperſonen ſollen ſtrengſtens unterſucht 
und beſtraft werden. Da die Kreisbehörden der 
Gemeindeverwaltung viele Aufforderungen zur 
Bezahlung für arme Juden zuſenden, wurde be— 
ſchlofſen dahin zu amtworten, daß die jüdiſche 
Gemeindeverwaltuug auch weiterhin auf dem 
Standpunkt ſtehe, daß alle Bürger gleichberechtigt 
ſind und arme Kranke auf ſiädtiſche oder Ge— 
meindekoſten ärztlich zu behandeln ſind. In 
Sachen der Stadatsangehörigkeit wird eine Ab— 
ordnung zu den maßgebenden Behörden entſandt 
werden. 

Däniſche Lebensmittel für Lodz . Das 
Lodzer Börſenkomitee erhielt von mehreren Firmen 
in Kopenhagen Angebote auf Lieferung von ver— 
ſchiedrnen Lebensmitteln, wie geſalzene und ge— 
raͤucherte Heringe, Bouillonwürſel, Bouillon⸗Extrakt, 
Fruchtmarmelade, Tran, Speck, Schmalz, Zucker, 

Kaffee, Tee, Kakao, Reis. Die Verkaufsbedin— 
gungen und Preiſe ſind im Büro des Börſen— 
komitees, Petrikauer-Straße 96, 4 Stock, von 
10 -12 Uhr mittags zu erfahren. 

Ein zweiter Kirchendiebſtahl. 
ſtern brachten wir die Nachricht über einen 
Kirchendiebſtahl in Retlinia. Ein ganz ähnlicher 
Fall hat ſich in der vergangenen Woche auch in 
Srebrna ereignet, der erſt am Sonntag ent—⸗ 
deckt wurde. Da die dortige katholiſche Kapelle 
nur klein iſt, iſt der hier verurſachte Schaden 
geringer: aus der Kapelle wurde die Patene und 
Kirchenwäſche im Werte von 3000 Mark ge— 
ſtohlen. 

Die amerikaniſchen Kleider. Beamte der 
2. Brigade der Kriminalpolizei fanden geſtern 
während einer Hausſuchung bei A. Kauer und 

Erſt ge⸗ 

R. Linke, Fabrycznaſtraße 15, 56 verſchiedene 
Stücke Ware, Pelexrinen, Unterröcke, Hemden, 
Kravatten, Kinderkleidchen, Strümpfe und Schuhe, 
die aus der amerikaniſchen Kleiderſpende geſtohlen 
wurden. 

Der Lodzer Sanitätszug. Der von der 
Geſellſchaft für Soldatenfürſoörge organiſierte 
Sanitätszug „Lode“ iſt gegenwärtig an der 
bolſchewiſtiſchen Front tätig. Der Zug trifft in 
Lodz nicht ein, da er ſeine Kranken in den 
Frontſpitälern unterbringt. Da der Zug gegen— 
wärtig nicht viel in Anſpruch genommen wird, 
ſind die dem Sanitätszug zugeteilten Lodzer 
Aerzte gegenwärtig nicht beſchäftigt und weilen 
als Reſerve in Lodz. 

Erhöhung des ſtädtiſchen Zuſchuſſes für 
die Armenküchen. Inſolge des Mangels an 
Kartoffeln und der Teuerung der Lebensmittel 
ermächtigte der Magiſtrat das Komitee für die 
billigen Küchen, den Küchenverwaltungen in der 
Zeit vom 19. Juli bis zum 5. Auguſt zu jeder 
Mahlzeit für einen Erwachſenen 5 Pf. zuzuzahlen 

Wie Polen über würdeloſe Deutſche 
urteilen. Ein hieſiges polniſches Blatt ſchreibt 
folgendes: 

„Ich will nicht den Verlauf der Feier (zur 
Ehrung der Franzoſen) beſchreiben, ſondern nur 
ein paar Worte über den Ball verlieren und 
damit das unvergleichliche Verdienſt des Feſt— 
ausſchuſſes hervorheben. Eingeladen hatte man 
meiſtens Herren und Damen der deutſchen Ge— 
ſellſchaft und zur Verzierung auch einige mehr 
oder weniger gewichtige Perſonen aus polniſchen 
Kreiſen hineingezogen. Hinter dieſen „außer⸗ 
gewöhnlichen Streich‘“ des Komitees kamen aber 
die beteiligten Franzoſen nicht. Die verheirate— 
ten und upperheirateten Damen der Geſellſchaft, 
unter ihnen Frauen und Bräute preußiſcher 
Offiziere, ſolche, die früher von den „Leutnants“ 
umtanzt wurden — und die heute noch zu Hauſe 
nur deutſch ſprechen — huldigten ihren größten 
Feinden, waren gezwungen franzöſiſch zu parlieren 
und den Franzoſen zuzulächeln, während ihre 
Herzchen ſich ſehr nach den „Schähen“ und den 
Ehemännern, die in Vreußen weilen, 
ſehnten ...— Die Abſichten des Komitees ſollen Äbrigens 
auch die franzöſiſchen Gäſte nicht verſtanden und 
ſogar gemißbilligt haben. Doch mit Unrecht. 
Der Veranſtalter hat doch nur die Kreiſe, in 
denen er ſelbſt verlehrt, eingeladen, Leute, die 
heiratsfähige Töchter mit Milgift haben, und die 
zu jederzeit ein Abendbrot mit Wein oder 
Champagner hinſtellen können ... — Uebrigens 
gehört dieſe deutſche Geſellſchaft gegenwärtig zu 
den „Freunden der Koalition“, warum ſoll man 
ihnen irgendwelche Vorwürfe machen dafür, daß 
ſie vor einem halben Jahr zu den „Freunden 
der Antikoalition“ gehörten! 

Es iſt nicht ſchöͤn, wenn jemand ſeine Sym— 
pathien oder Ueberzeugungen jeden Monat ändert; 
es iſt noch häßlicher, wenn dieſes jeden zweiten 
Tag geſchieht. Doch angebracht, ja ſogar not—⸗ 

wendig iſt der halbjährliche Wechſel ſeiner Ge— 
ſinnung beſonders in den ſchwierigen Zeiten, die 
wir durchleben. Denn wer kann dafür garan— 
tieren, ob nicht vielleicht nach einem halben Jahr 
der Bolſchewismus bei uns herrſcht?!“ 

Schulkinderfürſorge. Der Magiſtrat be— 
ſchloß, zur Unterſuchung der anormalen Schulkinder 
ein beſonderes Laboratorium zu erxrichten. Dr— 
Kopeinſki wurde ermächtigt, für das Laboratorium 
einen Leiter zu berufen. 

Teuerung und Wucherpreiſe. In den 
polniſchen Blaͤttern mehren ſich die Warnungsrufe, 
die auf die wirtſchaftliche Bedenklichkeit der jetzi 
gen Preisverhälhniſſe in Polen hinweiſen und 
zum Kampf gegen dieſe ungeſunden und gefähr— 
lichen Verhältniſſe hinweiſen. Jetzt ſchreibt der 
„Dziennik Pozn.“, der ſchon vor einigen Tagen 
einen längeren Aufſatz uber dieſe Frage brachte 

Die in Warſchau erſcheinende Zeitſchrift Li— 
berum veto“ veröffentlichte eine Betrachtung von 

i 
Förſters Hannchen. 

Roman von W. Norden. 
63. Fortſetzung.) 

A Das Eis auf den Flüſſen barſt, die Wieſen 
überzogen ſich mit neuem Grün, und aus den 
Furchen der Aecker ſtiegen die Lerchen tirilierend 
zum Himmel auf. 

Vorfrühling. 
DTage der Verheißung brachen an, Tage, in 
denen auch das ſchwergeprüfte Menſchenherz ſich 
neuer Hoffnung öffnet. 

Draußen waren die Bäume und Büſche noch 
nackt und kahl. 

Mur der ſanfte, grüne Farbenhauch verriet, 
daß ſie bald aus ihrem Winterſchlaf erwachen 
und die Knoſpenaugen öffnen würden. 

Es war ein ausnahmsweiſe warmer Tag 
im März. 

Die Fenſter auf dem Schulzenhofe ſtanden 
weit offen, um der feucht-warmen Frühlingsluft 
den Zugang zu den Zimmern zu geſtatten. 
Es ſchien faſt, als wäre heute auch der alte 

Rohde aus einem Winterſchlaf erwacht. 
Sum erſtenmale ſeit langer Zeit kümmerte er 
ſich wieder um die Wirtſchaft. 
Er ſchalt auf dem Hofe mit den Knechten, 
war hier bei den Pferden in den Ställen, dort 
in dem Geräteſchuppen, wo er die Eggen einer 
Durchſicht unterzog. 

Ja, die Anſtalten, die er traf, ließen darauf 
ſchließen, daß es in ſeiner Abſicht lag, wie in 
rüheren Jahren, ſo auch jetzt, die Beſtellung der 
Aecker ſelbſt in die Hand zu nehmen. 

Hannchen ſaß mit ihrem Knaben vor der Tür. 

Der Kleine, der bereits ſeine erſten, unge— 
ſchickten Gehverſuche machte, ſpielte bald mit 
Polly, einem der Hunde, die der Förſter zurück— 
gelafſen hatte und der ſein liebſter Spiellamerad 
war, bald ſtretkte er krähend und jauchzend die 
kleinen Händchen nach den Tauben aus, die auf 
dem Hefe eifrig nach Futter pickten. 

Plöhzlich zuekte Hannchen heftig zuſammen. 
Hinler dem Staletenzaune war eine Geſtalt 

aufgetaucht. 
Sie hatte Hx Nahen gar vicht bemerkt, da 

ſie, über eine Handarbeit gebeugt, nicht aufgeſehen 
hatte. 

Jetzt erſt ſah ſie den Mann. 
Es war der Stelzen⸗Martin. 
Umwillkürlich ſchof ihr eine Erinnerung durch 

den Sinn. 
Es war noch gen nicht ſo ſehr lange her, — 

ein halbes Jaht, daß er ebenſo unerwartet 
ſie durch ſein plöhliches Auftauchen hinter dem 
Staketenzaun erſchreck! hatte. 

Damals hatte er ſie zum erſtenmale durch 
häßliche Andeutungen geängſtigt, und ſie war froh 
geweſen, als Hermann vom Felde gekommen war 
und den unheimlichen Geſellen for tgewieſen hatte. 

Und doch, wie ſo ganz anders war das Wie— 
derſehen heute 

Damals war der Stelzen⸗Martin in Lumpen 
gekommen. Das ſtruppige Haar hatte ihm auf 
der Stirn geklebt, und einen ſchmierigen Hut vor⸗ 
ſtreckend, hatte er ſie angebettelt. 

Heute aber? 
Sein Geſicht war jeiſt. Es ſtrahlte förmlich 

von einer gewiſſen Bonhommie. 
Er krug einen guten Rock, ſtützte ſich auf einen 

hübſch geſchniten Krüctſtock und ſchwang, ſie be— 
grüßend, einen neuen, tadelloſen Seidenhut. 

—* 
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Sie tat, als bemerkte ſie ihn gar nicht. 
Eifrig bückte ſie ſich wieder über ihre Arbeit. 
Da trat er ungenirt ein und hinkte näher. 
„Guten Tag, meine verehrteſte Frau Rohde! 

Nicht wahr, ein ſchönes Wetter?“ 
Hannchen hatte Mühe, ihren Unwillen zu unter⸗ 

drücken. 
Die Kunde von der Wandlung in den Ver— 

hältniſſen des Stelzen⸗-Martin war auch zu ihr 
gedrungen. 

Eine unbeſtimmte Ahnung ſagte ihr, daß dieſe 
Wandlung mit ihrem eigenen Unglück in irgend⸗ 
welchem Zuſammenhange ſtehen müſſe. 

Nicht umſonſt war der Stelzen⸗Martin ſeit 
langer Zeit der Vertraute des Grafen Artur 
geweſen. 

Aber auch ohnedies hatte ſie alle Urſache, den 
widerwärtigen Geſellen zu verabſcheuen und zu 
verachten. 

So erteilte ſie ihm denn auch jetzt noch keine 
Antwort. 

„So ſtumm, Frau Rohde? Kennen wir uns 
denn nicht mehr? Oder ſind wir etwa ſtolz ge⸗ 
worden ? 

Aus ſeinen letzten Worten klang ein unver⸗ 
hüllter Hohn. 

Jetzt endlich erhob Hannchen das Antlitz 
Es war zornesrot. 
Wenn ich zum Stolzſein beſonderen Anlaß 

auch nicht habe, ſo habe ich aber auch keinen, die 
Augen niederzuſchlagen, und am wenigſten vor 
Euch! Eure erſtere Annahme könnte richtiger 
ſein, donn mit Euch iſt in der Tat in letzter Zeil 
eine große Veränderung vor ſich gegangen.“ 

Der Stelzen⸗Martin tat, als hätte er den 
erſten Teil ihrer Worte völlig überhört. 

Er verneigte ſich grinſend. 
J 

Staniſlaw Trzeinſti, die ſich mit der Teuerung ſind 
beſchäftigt. „Die Teuerung“, ſagt dort der Ver vre 
faſſer, „iſt eine tödliche Schlinge, die faſt alevVor 
zu erwürgen droht. Sie muß durch gemeinſame i 
außerordentliche Anſtrengung zerriſſen werden 
wenn wir nicht erſticken wollen. Was müſſen wir 8 
tun, um unſete Lage zu verbeſſern? Jeder muß d 
begreifen, dah wir unter allen Umſtaͤnden nicht en 
weniger produzieren müſſen, als wir verzehren 
Und von dem Augenblick an, da wir auch nur * 
ein bischen mehr produzieren als verzehren, be— 
ginnen wir den Kampf gegen das Alpdrücken der 
Teuerung mit Erfolg zu fuͤhren. Das wichtigſte J 
und unbedingt notwendige Heilmittel gegen die y di 
Teuerung iſt die ſofort einſehende produkttive und 
zielbewußte Arbeit des ganzen Volkes“. 3 

Das ſind treffende und heilige Worte. Nur — 
angeſtrengte Arbeit kann uus erloöſen. Statt deſ z 
ſen kaufen wir nach der entgegengeſetzten Rich De 
lung: je weniger Arbeit, deſto höheten Lohn! —1 —5* 
Woher das Geld zu alledem kommen ſoll, dari chuf 
ber denkt keiner nach. Wenn ſich das nicht an An 
dert, ſteuern wir dem Bankerott zu. Statt ſich z 
mit verderblichen und zum Ruin des ganzen Lan —* 
des führenden Reformen zu beſchäftigen, ſollten 8 
Landtag und Regierung und alle Behörden gey 
meinſchaftlich mit dem ganzen Volke alles tun 5wag 
um moͤglichſt bald die Produktivität des Landes F 59 
zu haben. Das iſt die Reform, die uns vor allen z —— 
not tut. —* 

Nur diejenigen Völker leben glücklich, die ax g 
beiten wollen und arbeiten können. Arbeiten wird 7 
nicht, dann geraten wir, nachdem wir der poli * 
tiſchen Sklaverei entronnen ſind, in ein nicht d 
weniger drückendes wirtſchaftliches Elend. — 59* 

Ein höchſt bedauerlicher Unfall. Vor 
dem ſtädtiſchen Laden in der Milſchaſtr. 420 er y 
eignete ſich nachſtehender Unfall. Der am Laden⸗ — J— 
eingang Wache ſtehende Poliziſt wollte auf einen g führ 
herannahenden Wagen der Elektriſchen ſpringen d let 
fiel aber beim Ueberſchreiten des Bürgerſteigesg zuſtſ 
in den Graben, wobei ſich ſein Gewehr entlud Herr 
und die Kugel in die wartenden Leute vor dem wolle 
Laden fuhr, wo ſie ein Mädchen und eineng Drc 
Jungen an den Füßen verwundete. Den Ver Blat 
letzten wurde ärztliche Hilfe zu teil. Ein Komiſſard a 
nahm den Tatbeſtand auf. Man muß ſich hier Ein 
unwillkürlich die Frage ſtellen: Muß der vom Raur 
einem ſtädtiſchen Brot- und Mehlladen die Mäd 
Käufer ordnende Poliziſt ein Gewehr haben I gierit 
Muß es unbedingt ſcharf geladen ſein? ach, 

Der Streik auf den Zufuhrbahnen. I ein ſ 
der Angelegenheit des Konfliktes auf den Zufuhrd ſich 
bahnen iſt bisher nichts unternommen worden den 
was zur raſchen Beilegung des Streiks hätte bei Publ 
tragen können. Am Sonnabend hat der Arbeits men. 
inſpektor den Verband der Zufuhrbahnen zu eine gedul 
Konferenz eingeladen, die an demſelben Tage un auf 
m6Uhr abends ſtattfinden ſollte. Da dieſe d BZuſch 
Schreiben jedoch zu ſpät ankam, konnte der Ve * 8* 

„Sehr obligiert! Ich nehme die Worte de Hãnd 
Frau Rhode fuͤr ein Kompliment, denn Ihr woll Mãre 
doch ſicher ſagen, daß ich mich zu meinem Vond geiſte 
leile betndert habe. Ich freue mich, daß i y 
Euch das Kompliment zurückgeben kann, deng d 8 
trotz des Unglücks, von dem Ihr betroffen wo 
den ſeid, ſeht Ihr blühender und ſchöner auß 39 
denn je.“ — 

Hannchen blitzte ihn aus ihren braunen Auge Ww d 
unwillig an. Empfand ſie heute auch nicht die Furcht vo abzuzi 
ihm, die ſie bei ſeinem letzten Beſuche empfunde 
hatte, ſo war ihre Verachtung eben deshalb un 
ſo größer. — 

„Was ſoll das törichte Geſchwätze? Wol ) 
Ihr meines Unglücks ſpotten? Wenn mich augg F. 
ſchweres Herzeleid betroffen hat, ſo bin ich, wig So 
Ihr ſeht, deshalb eben doch dieſelbe geblieben —*6 
die ich war, wie auch Ihr trotz Euerer beſſere, * 
Kleider für mich derſelbe ſeid, der ihr geweſen, ⸗ 
Ich bitte Euch, haltet Euch und mich nicht länge unnütz auf!“ 9 

Trotz der Hefligkeit ihrer Worte behielt de— 
Stelzen-Martin ſein ſelbſtgefälliges Lächeln be Petri 

„Wie Ihr gleich hitzig ſeid! Ich nehme * 
wieder für ein Kompliment, was Ihr da ſag Brome 
Selbſtverſtändlich bin ich derſelbe geblieben, d—— 
ich war, denn mein Glück hat mich durchau 9 
nicht übermütig gemacht. Wie in früheren Zeit . 
bin ich auch jezt noch Euer Freund, und ich bi —X 
heute nur extra hergekommen, um Euch mein— A haut 
Teilnahme zu befunden.“ vetrit. 

Haunchen behielt ihre abweiſende Haltung beſ * 
Ich bedarf ihrer nicht!“ Qua ziie 
Der Stelzen ⸗Martin warf ihr einen bitterböſe —D 

Blick zu. —2 
Fortſetzung folgt. 

8 X 
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————— Zucker vergiftet. 

Lodzer Freie Preſſe — Dienstag, den 29. Juli 19019 
band keine Delegierten entſenden, ſo daß die 
Konferenz nicht ſtattfand. Geſtern iſt der Direktor 
der Zufuhrbahnen, Herr Gerlicz, auf Grund einer 
telegraphiſchen Aufforderung des Verkehrsmini⸗ 
ſteriums näch Warſchau abgereiſt. Der Streik 
hat mittlerweile für die Stadt große Nachteile 
im Gefolge. Die Lebensmittelwucherer benutzten 
die billige Ausrede, daß der Verkehr mit der 
Umgegend iufolge des Streiks auf den Zufuhr⸗ 
bahnen ſchwierig ſei, um die von ihnen geforder— 
ten unverſchämi hohen Preiſe zu verteidigen. 
Könnte da das Kriegswucheramt nicht Ordnung 
ſchaffen? 

Schädlicher Zucker. Da in lebzter Zeit 
wegen dem Zuckermangel gelber Zucker verkauft 
wird, machen wir die Imker darauf aufmerkſam, 
daß dieſer für Bienen ſchädlich iſt, da ſie dieſer 

Für das Kriegswaiſenhaus 
ſind in der Geſchäftsſtelle der „Lodzer Freien 
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Preſſe“ folgende Gaben eingegangen: 
Von Herrn G. . . M. 10.- 
Mit den bisherigen. Rbl. 20 und „1194.25 

Zuſammen gRibl. 20 und 120425 
Den Spendern herzlichen Dank. Weitere Ga⸗ 

ben werden wir gern weiterleiten. 

Theater und Konzerte. 
Deutſche Operette. 

Der zweite Opereitenabend, den uns die 
Direktion Moſer bot, war zwar auch intereſſant, 
doch war der Eindruck ſchwächer, als der nach 
dem „Zigeunerbaron“. Rena Behrends Ger— 
maine) ſiand auch am Sonntag auf der Höhe 
ihrer Kunſt, ebenſo gab Fr. Jenny Witting 
als Heideroſe ihr Beſtes und S. Wallerſtein 
ſchuf einen prächtigen Gaspard. Robert Bräuti⸗— 
gam (Marquis von Corneville) ſuchte aus ſeiner 
Partie alles Erfreuliche herauszuholen, Richard 
Zerbe war ein Amtmann von trefflicher Cha— 
Aetteriſtit. Karl Schor ließ vieles zu wünſchen 
übrig. 

Alles in allem genommen: es war ein ge— 
wagtes Unternehmen, die deutſche Operette in 
Vodz wieder zur Geltung zu bringen; daß es 
derart gelungen iſt, kann, zum großen Teil dem 
Fleiß und der umſeitigen Leitung des energiſchen, 
ialentvollen Kapellmeiſters B. Glockſin und 
der des Regiſſeurs Paul Köhler gutgeſchrieben 
werden. 

Hoffentlich bleibt es nicht beim Anſang. 
——s0. 

Deutſche Schau⸗ und Luſtſpiel-Auf⸗ 
führungen in Lodz. Vom September ab 
ſollen zweimal im Monat deutſche Schau⸗ und 
Luſtſpiel-Aufführungen ſtattfinden. Damen und 
Herren, die an den Aufführungen mitwirken 
wollen, werden gebeten ihre Adreſſen unter 
„Dramatiſche Künſt“ in der Expedition dieſes 
Blattes niederzulegen. 

ak. Kindervorſtellung im „Koloſſeum“. 
Ein buntes queckſilbriges Gewinimel füllt den 
Raum vor der Gartenbühne des „Koloſſeums“. 
Mädchen und Buben blicken mit heißen neu— 
gierigen Augen auf den bunten Vorhang, der ſich, 
ach, noch immer nicht heben will. Da, endlich!, 
ein ſchrilles Klingelzeichen, die Wunderwelt tut 
ſich auſ. Die Sangerinnen und Tänzerinnen, die 
den Nachmittag einleiten, intereſſieren das junge 
Publikum nicht. Es iſt nicht deshalb hergekom⸗ 

men. Endlich wird das lange Warten der un⸗ 
geduldigen Schar belohnt: die Liliputaner erſcheinen 
auf der Bühne und beginnen ihr Spiel. Im 
Zuſchauerraum iſt alles ein Entzücken, ein freu⸗ 
diger Herzſchlag, ein Jubel. Und eifrig regen 

« ich nach Schluß der Herrlichkeit die kleinen 
Hände und Patſchen, um den Gäſten aus dem 
Märchenland droben gauf der Bühne Danl, be— 
geiſterten Dank zu bekunden. Und als der Vor—⸗ 
hang zum letztenmal heruntergegangen war und 
wrotz allen Klatſchens ſich nicht mehr heben wollte, 
da war es der heißwangigen Schar ſehr ſchwer, 
ſchon“ nach Hauſe zu müſſen. Es bedurfte erſt 
der leiſen Mahnung der erwachſenen Begleiter, 
um das Jungvolk aus dem Himmel des luſtigen 
Spiels auf die graue Erde der Wirklichkeit her⸗ 
abzuziehen. 

mit ihren Einwohnern, indem ſie ihnen den Miet⸗ 

Sport. 
„Norona“, Warſchau — L. K. S. 2:2(1: h). 

Das am Sonntag ausgetragene Geſellſchafts⸗ 
ſpiel hatte ſeine Anziehungskraft nicht verfehlt: 
alles war geſpannt auf das Spiel der Gäſte, 
die uns aus der vergangenen Spielzeit gut be— 
kannt ſind. Leider war die Leiſtung, die uns die 
„Korona“ vorgeſtern zeigte, eine in jeder Be— 
ziehung ſehr mäßige. Von Kombination und 
exaktem Spiel war nicht viel zu merken. Außer⸗ 
dem zeichnete ſich ihr Spiel durch robuſtes Drauf⸗ 
gehen aus; ganz beſonders unfair ſpielte der 
Halbrechte der Gäſte, weswegen er auch wieder⸗ 
holt voin Spielfeld gewieſen wurde. Ebenfalls 
ſehr zu bedauern iſt, das „Korona“ ſo wenig 
diszipliniert iſt, daß es ſich den Anordnungen 
des Schiedsrichters nicht zu fügen verſteht! 

L. K. S. ſpielte mit einer neuen Stürmer⸗ 
reihe, was natürlich auf das Zuſammenſpiel der 
Elf nicht ohne Wirkung blieb. 

Gleich zu Beginn gelang es den Gäſten, vor 
das Tor des L. K. S. zu kommen und einzu⸗ 
fenden. Nur mit Mühe konnte L. K. S. das 
Spiel offenhalten. In der 40. Minute verließen 
die Warſchauer das Spielfeld, weil ſie ſich der 
Anordnung des Schiedsrichters, Herrn Fiſcher 
(„Sturm“), widerſetzten, um nachher das Spiel 
doch noch fortzuſetzen. Kurz vor Schluß der 
erſten Halbzeit gleicht D. K. S. aus. 

Die zweite Spielhälite brachte eine zeitweilige 
Ueberlegenheit des L. K. S. und es gelingt ihm, 
auch nach ſchöner Kombination das zweite Tor 
zu ireten. Doch auch den Warſchauern gelingt 
es, durch Schuld des Lodzer Torwächters das 
reinisbringende Tor zu ſchießen. Der Schieds⸗ 
richter leiſete das Spiel in durchaus korrekter 
Weiſe. -4h 

Zuſchriften aus dem Leſerkretſe. 
Unter dieſer Rubrik veröffentlichen wir Anſichten unſerer 
Leſer, auch wenn dieſe mit der Richtung unſeres Blattes 
nicht übereinſtimmen. Eine Verantwortung für den 

Inhalt übernehmen wir nicht 

Sehr geehrter Herr Redakteur! 
Auf die mehrfach erſchienenen Erörterungen. über 

Mietsangelegenheiten erlaube ich mir hiermit auf 
Folgendes aufmerkſam zu machen: 

Seit Ausbruch des Krieges ſteht die Lodzer 
Induſtrie, der unſere Stadt ihre Entwicklung ver— 
dankt, ſtill. Die Kriegsereigniſſe haben Handel 
und Wandel lahmgelegt und eine nie dageweſene 
Kriſis hervorgerufen. Die ganze Einwohnerſchaft 
wurde durch das Stillſtehen der Maſchinenräder 
in Mitleidenſchaft gezogen, am allerſchwerſten aber 
wurde der Mittelſtand und die Arbeiterſchaft da— 
von betroffen. Jedermann verringerle nach Mög— 
lichkeit ſeine Ausgaben, um mit den letzten Groſchen 
noch einige Zeil auszukommen. Zum Leben ge— 
hört aber außer den täglichen Bedarfsartikeln 
auch noch die Wohnung. 

Die meiſten Hausbeſitzer ſpürten die ſchwere 
Lage an ihrem eigenen Leibe und einigten ſich 

zins vom 1. Oktober 1914 ab um 30 bis 500/ 
ermäßigten. Viele Hausbeſitzer waren in dem 
Glauben befangen, daß ihnen die Hypotheken⸗ 
und Wechſelgläubiger auch ein Entgegenkommen 
beweiſen würden, worin ſie ſich wohl getäuſcht haben, 
denn Sypotheken. und Wechſelſchulden müſſen 
mit den heſehlichen Zinſen beglichen werden. Sehr 
viele Mieter ſind entweder derzogen, andere 
wohnen noch in den früheren Wohnungen, ſchul⸗ 
den aber dem Hauswirt yoch bis zum heutigen 
Tage den erwähnten Rehans 

Nachdem aber die Unterhaltskoſten der Häuſer 
und Steuerun um das Vielfache geſtiegen ſind, 
haben die Hausbeſitzer angefaugen, den Mietzins 
zu erhöhen, indem ſie allmählich zur Vorkriegs⸗ 
miete übergehen. Unerfahrene und des Leſens 
unkundige Mieter legen nun die Steigerung der 
Miete bis zur Vorkriegshöhe üls Wohnungswu— 
cher aus und ſchlagen über die „unbarmherzigen 
Hausbeſitzer“ Klagetöne an. Viele Hausbeſitzer 
haben die Kriegsmiete für! und 2 Zimmerwoh— 
nungen bis jetzt noch nicht bis zur Vorkriegs⸗ 
miete erhöht, wozu ihnen das Gefetz Recht gibt. 
Die Erhöhung der Mietpreiſe für kleinere Woh- 
nungen bis zur Vorkriegsnorm darf nicht als 
— betrachtet werden, da ſämtliche 
Ausgaben und Ausbeſſerungskoſten die Vorkriegs⸗ 
hreife weit überſteigen. Daraus geht klar hervor, 

winn erzielt, den ihm das Haus vor dem Kriege 
brachte. 

Lodz, den 28. Juli 1911). 
Ein Hausbeſitzer in der St. Andreasſtraße. 

Aus der Umgegend. 
Konſtantynow. Urlaub des Paſtors. 

Am ſonntäglichen Gottesdienſt machte Herr 
Paſtor L. Schmidt bekannt, daß er von der 
nächſten Woche ab einen 2453 wöchigen Urlaub 
antrete. 

— Kleider aus Amerika. In dem— 
ſelben Gottesdienſt wurde auch bekanntgemacht, 
daß hier aus Amerika Kleider angekommon ſeien, 
wodbon ein Teil an die Aermſten der evy. Gemeinde 
verteilt werden ſolle. Der Paſtor bat, ihm 
dabei behilflich zu ſein, damit nicht auch hier 
ſolche Sachen vorkommen, wie er es Sonnabend 
in der „Lodzer Freien Preſſe“ von Lodz ge⸗ 
leſen habe. 

— Konfirmation. Sonntag fand hier 
die Konfirmation von 8 jungen Leuten ſtatt. 
die Lodzer Schulen beſuchen und daher nicht mit 
den anderen zuſammen eingeſegnet werden konnten. 
Paſtor Schmidt hielt die Konfirmationspredigt 
uber Ebr. 13, 8.9: Jeſus Chriſtus geſtern und 
heute.. Die Namen der Eingeſegneten lauten: 
Anna Arndt, Alice Bukowſka, Eugenie Ellen 
König, Irma Otto, Martha Alida Wegner, 
Eugenie Elſe Wegner, — Arthur Julius Gellert 
und Alfred Hanke. 

Letzte Nachrichten. 
Deutſch⸗ polniſche Verhandlungen. 

Wien, 28. Juli. (P. A. T.) Havas meldet 
dem Korreſpondenz-Büro aus Paris: Der Oberſte 
Rat hat bereits den Text der Antwort auf die 
deutſche Note feſtgeſetzt, in der die Anbahnung 
don deutſch⸗polniſchen Verhandlungen über die 
Abretung der Gebiete verlangt wird, die an 
Polen fallen ſollen. Ferner befaßte ſich der 
Oberſte Rat mit der Ernennung von Entente⸗ 
kommiſſaren für Oſtpreußen. 
Die litauiſch⸗polniſche De markationslinie. 

Lyon, 28. Juli. (P. A. T.) Der Oberſte 
Rat befaßtie ſich mit der Frage der Demarka⸗ 
nonslinie zwiſchen Litauen und Polen und ſchloß 
ſich der Anſicht des Marſchalls Foch an. 

Wien, 28. Juli. (P. A. T.) Die Friedens⸗ 
konferenz hat geſtern beſchloſſen, eine Entente— 
armee nach Oberſchleſien, zu entſenden, 
um die Ordnung aufrecht zu erhalten und es 
nicht zu Kämpfen zwiſchen den Deutſchen und 
Polen kommen zu laſſen. 
Die polniſch⸗tſchechiſchen Verhandlungen. 

Krakau, 28. Juli. (P. A. T.) In der 
geſtrigen Sizung verlas der Delegierte Udrzal 
iim Namen der Tſchechen eine Erklärung, in der 
der Standpunkt der Tſchechen motiviert wird. 
Die weiteren Verhandlungen ſollen vertraulich 
ſein. Bezüglich der Aufteilung des Teſchenr 
Schleſiens bemerkte die polniſche Delegation, daß 
ſie auch weiterhin den Willen des Volkes für 
maßgebend halte. 

Ruhe an der Berliner Vörſe. 
Berlin, 28. Juli. (P. A. T.) Die hieſigen 

Tagesblätter berichlen von einem vollſtändigen 
Stillſtand an der Berliner Börſe. Motiviert 
wird dieſer Stillſtand mit der Befürchtung einer 
Einführung von Monopolen auf elektriſchen 
Strom, Tabak uſw. 

England und Deutſchland. 
London, 28. Juli. (P. A. T.) Die diplo⸗ 

matiſchen und konſulariſchen Beziehungen zwiſchen 
England und Deutſchland werden alsbald wieder 
aufgenommen werden. Es ſollen indeſſen vor⸗ 
läufig noch keine Geſandten ernannt, ſondern 
Charges diAffaires geſchaffen werden 

Renners Rückkehr nach St. Germain. 
Paris, 28. Juli. ( P. A. T.) Kanzler Renner 

und Richard Schiller ſind am Sonntag wieder 
nach Saint Germain zurückgekehrt und zwar in 
Begleitung einiger finanzieller und techniſcher 
Beiräte. Die Entente bewilligte Dr. Renner 
eine LI0tägige Verlängerung der Ant— 

Kriegsſchulden der Entente. 
London, 28. Juli. (P. A. T.) Loyd George 

erklärte. daß die Kriegsſchulden der Entente 
30 Milliarden Pfund Sterling betragen. 

Der mißlungene Eiſenbahnerſtreit 
in Italien. 

Rom, 28. Juli. (P. A. T.) 
digte Eiſenbahnerſtreik iſt 
11,000 Eiſenbahner des 
kommen 45 Streikende. 

Amneſtie in Frankreich. 
Paris, 28. Juli. (P. A. T. Clemenceau 

hat bekannt gegeben, daß demnächſt 150,000 
Perſonen, die wegen kleinerer politiſcher Vergehen 
beſtraft wurden, begnadigt werden ſollen. 

Der Mandatar Paläftinas. 
Wien, 28. Juli. (P. A. T.) Korreſpodenz⸗ 

Büro meldet aus Lyon: Aus Samarkus wird be⸗ 
richtet, daß die Delegierten Paläſtinas und 
Libanons in einer Sitzung beſchloſſen hätten, das 
Mandat über dieſe Gebiete den Vereinigten 
Staaten zu übergeben. 
EEEEEEEEEEEIEIEI 

Es koſtet Sie nichts 
als ein paar Worte, 

wenn Sie beim Einkauf Ihrer Waren 
gelegentlich ſagen, daß Sie das Inſerat 
in der Lodzer Freien Preſſe geleſen 
haben. Es koſtet Sie wirklich nichts 

aber Sie nützen uns 

Der angekün⸗ 
mißlungen. Auf 

Mailänder Rayons 

. viel. 
R. E. E. 
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Briefkaſten. 
E. M. Aber Fräulein Elſe! Eine Lodzerin ſoll 

nicht wiffen, wie man posts restauto-Briefe aufgibt? 
Das ift doch ganz einfach. Man ſucht ſich einen Lieb⸗ 
ſten, macht mit ihm ein Kennwori (wie E. M. 27, 
Amor, dem Vorzeiger des Hundertmarlſcheins A. C. 1897) 
aus und ſchreibt ihm recht fleißig Briefe, deren Umſchlag 
mit diefem Kennwort, und der Zuhſhriſten : poste re⸗ 
ants und Lodz verſehen wird, Recht viel Vergnügen! 
Die Verlobung zeigen ſie doch in der „Lodzer Freien 
Preſſe“ an?“ Ter amltliche Brieſvertehr mit Rußland 
ift noch nicht aufgenommen. Es gibt aber Unternehmer, 
die Briefe nach Rußland befördern. Ob das ratſam iſt, 
möchten wir bezweifeln. .. 

Ein an Frl. Vera Studjenlo gerichtetes Schreiben 
iſt als unbeſtelbar zurückgetommen. Es wird um 
freundliche Angabe der genauen Adreſſe gebeten. 

L. J. Die Wiederinbetriebſetzung der polniſchen 
Induſtrie wird unbedingt die Notwendigleit nach ſich 
Jehen mafſſen, den Erport von Polen nach Rumanien 
die den Ballanlandetne zu leiten, wenigſtens ſolauge 
Rußland denſchiefſen ijt. Der rumäniſchewolniſche Hau⸗ 
del hat daher zweifellos Zukunft. 

Warſchauer Boͤrſe. 
Warſchau, 28. Juli. 

28. Julu 26. Julj 
ãð / Oblig. der Etad 

Warſchau 1018/ Il 
tze / Obl. d. Et. Warih 

1917 anſ Mti. 100 

de / DObl. der Agrat⸗ 
dan? auf Rl. 190 

a/ / Pfandbriefe der 
ẽAgrarb. 4. und B. 

199⸗25⸗850.200 

97. 50 - 75 

191.87 -18- 
50 - 190.75. 

00 - 75 
191.50 5 ——c— 

* 
ab /, Pfandbbrieſe der 

Agrard. k. und B. 
8/. Pfandbr. der Si. 

Warſchau auf Ml. 
3000 und 1000 

c// Plandb. der Si. 
Warſchau auf Mi. 
8000 und 1000 

50/, Pfandbriefe der 
Stadt Lodz 

41/,00, Pfandbriefe 
der Stadt Lodz 

Franks 
(Eleinbinetts) 

Pfund Sterling 
Dollax 
Barenxubel 100⸗ter 

B3Bbbo. ter 

Dumarubel 1000-er 
Kleinbilletts 
Dumarubel 200ex 
ẽronen 52.90 - 53.10 52.90 63.30 
— ———————— ————— 
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daß der Hausbeſitzer noch lange nicht den Ge— wortsfriſt. Druck „Lodzer Freie Preſſe“, Vetrikauer Straße 86 

Spezialarzt Erteile Ein Bauplatz Dr. Ludwig falk 
Svezialarzt fur Haut⸗3 
tund SGeſchlechtskranke, 

empf. v. 10- i2u. 7 Uhrnachm. 
NRawrot⸗Straßße 7. 

kinderarzt 
Dr. GVOTENTAG 

Petrikauer⸗Straße Nr. 79. 
durchgangs⸗ Haus Kosciuszti 22 
(Promenaden⸗Str.) empfangl von 

526 Uhr abends. 1731 

Ar. 8. Kantor 
Spezialarzt ꝛro 

AL Hogt⸗ n. nenetiſche Ktauthe den. 
Betriktautr Straße Re. 1480 

Ede der Ed augeliſchen Straße 
Behandlung mit Roönigenſtrahlen u. 
Nua zlicht Haarausſcu. Elektri⸗ 
gation n. Mafſage (Manner⸗ 
ſchwwäche). Krankenempfang von 
V -2u. v. —8, . Damen b. 6 —6. 

Dr. C. Prybulski, 
zawadzkanl (5meldilers Neubau). 
Hant· und venerlſche arankneiten 

und Mãaãnnerſcwãme. 
Sprechſtund. v. O —2u. v. 4-8 Uhr. 

Damen v. 5— 6Uhr. »ꝛ 

Hebamme 
NMNowakowska 

wohnt jetzt 1298 
Dzielna⸗Straße Ar. 34. 
Empf. von 9-12 u. v. 326 Uhr. 

Julget Helt 
ſucht Gelegenheit zu deutſcher 
Konverſation. Offerten unter 
„Gelegenheit“ an die Exped. 
dſs. Blattes. 7732 

engliſchen, franzöſi⸗ 
ſchen und polniſchen 

Unterricht 
zu mäßigen Preiſen. Sienkiewicz⸗ 
Straße 31, W. 5. 1757 

Suche Stellung als ſelbfſtän⸗ 
diger 

Selfaktorſpinner, 
auf Streichgarne. Gute Zeugniſſe 
vorhanden. Anton Ludwig, 
Karolewer Chauſſee 18. 1662 

Ein ordentlicher Junge, der als 

Laufhurſche 
gehen will, kann ſich melden bei 
E. Stegmann, Petrikauetr⸗ 
Straße Nr. 144. 175 

Feufter, 
4 Zoll breit mit Beſchlägen ſofort 
zu verkaufen. Zu erfragen Za⸗ 
kontnaſtr. 66, beim Wirt. 1744 

12000 Mf 
ſind ſofort an einen pünktlichen 
Zinszahler guf Hypothek in der 
Stadt nach Towarzyſtwo zu ver— 
leihen. Off. unter Chifire „E. K.“ 
an d. Exp. d. Bl. erb. 1758 

Zamttiche 1763 
Brunnenbau⸗ 

Werkzeuge 
umzugẽ halber preiswert zu ver⸗ 
kaufen. Lowickaſtr. 6, W. 6. 

Zur Anfertigung und Um⸗ 
arbeitung von 

IDamen- und Kin⸗ 
dergarderoben 

aller Art empfiehlt ſich B. Joas, 
Kilinſti⸗ (Widzewſka) Straße 160, 
1. Et., W. 4. 175 

a0 auf 80, ſoſort zu verkaufen. 
Zu erfahren Kilinſki-Straße 144, 
Front, W. 12. 1717 

Abʒeiſehaber zu verkan⸗ 
fen: 1 Eß⸗ und Schlaf⸗ 

zimmer⸗Einrichtung jow. 
Wäſche und Kleider. Kilinſtki⸗ 
Str. 144, Front, W. 12. 1717 

Einige hundert Fuhren 

Schlacke 
ſind unentgeltlich abz. Appratur 
u. Färberei J. Stüldt, Drew⸗ 
nowſka Str. 43. 1706 

ſolonialwatenluden 
abreiſehalber zu verkaufen. Dluga⸗ 
Str. 152. 16096 

—ACECECII 

—ILX 
mit Klopfer ſowie 6 mech. Web⸗ 
ſtühle, von 36—52 Zoll breit, per 
jofort zu verkauſen. Zu erfragen 
Bednarjſkaſtr. Nr. 4, W. 9. 1681 

—XCE 
preiswert junge und alte Bie⸗ 
nen mit Bienenhäuschen. Alexan⸗ 
drow bei Lodz, Mühll-Str. 189, 
im Hauſe K. Kaßner. 

7 hetrep· Amzüge 
noch neu, granat und ſchwarz, 
abreiſehalber billig zu verkaufen. 
Sientiewiczſtr. 79,0 W. 32. 1758 

�t7coo 

Ein 

Eßzimmer 
und ein Salon preiswert zu 
vertaufen. Raͤheres Pedleuͤna 18. 
EEEI 

Es wiid eine 6-7 
Zimmer⸗Wohnung? 
mit allen Bequeml. ſof oder vom 
3. Ottober geſ. Gefl. Off. unter 
E. O. an d. Erp. d. Bi. erd. 

Ein ſchön möbl. Zimmer 
mit eletir. Beleuchtung und allen 
Bequemlichkeiten in ſeht ſauserem 
Hauſe an foliden Wieier ſofort 
zu vermieten. Beſichtigung von 
923 Uhr nachm. Juuüs· Sge 
Nr. 32, W. 7. 732 

Zzyuuhĩono 
kartęe weglowa &x slaso 
ns imi Eminy Pteifler. ulica 
Gubernatorska N 40. 1765 
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Am 26. dis. Mts. 
und Socius, Herr 

Andenken bleiben. 

Beileid auszudrücken. 

In 
Mitglied 

* Lodzer Männer-Geſang-Verein. 
X Wir erfüllen hierdurch die traurige Pflicht, 

— unſeren Mitgliedern von dein am 26. Juli erfolgten 
Ableben unſeres langjährigen Mitgliedes, Herrn 

Karl Kroening 
Kenntnis zu geben. 

werden 
Die — 

Der Vorſtand. 
Lodz, den 28. Juli 19189. — 

Friedrich Stentzel, 
das unſe 
für dieſen ſtets ein reges Imereſſe bekundet hat. Sein 
Andenken 

an der heute, Dienstag nachmittag um 29, Uhr vom⸗ 9— 
Trauerbauſe 5 
Beerdigung möglichſt vollzählig teilzunehmen und pünkt— 
lich zu erſcheinen. 

verſchied gauz unerwartet im beſten Manuesalter mein langjähriger Freund 

kKarl Kroc ning. 
An dem edelſinnigen Verſchiedenen verliere ich einen treuen Freund und wird er ewig iun meinem 

Ich erfülle meine traurige Pflicht, den Angehörigen an dieſen unerſetzlichen Verluſt mein tiefſtes 

Emil Eiſert. 

ſürchen⸗Geſanghetein der bt. Tinitatis 
Gemeinde zu Lodz. z 

der Nacht zu Sonntag ſtarb unſer treues 

rem Verein über 28 Jahre lang angehörte und 

wird daher von uns immer in Ehren gehalten 

Herren Mitglieder werden freundlichſt erſucht, 

Sredniaſtraße Nr. 58 aus, ſtattfindenden 

Der Vorſtand. 
—e— — 

* — — * 

7 

J 

—E 9 
Ullſteins Ronan 

— Muſit für Alle 
Mobdben-JSournale 
Ullſteins Bücher 
Jugendbücher und 
Große Auswaͤhl Lektüre 

erſter Autoren 
empfiehlt 

Krakauer Buchhandlung 
Juhaber 

N. Vaniek 
Lodæa, Dæielnastrasse 2, Ecke Petrikauer 

früher Ullsltein & Co. 16. 

— 
——— Heute Premier ee — 

Die neueſte und beſte Schöpfung der beliebten 

Henny Porten 
im hervorragenden 
Lebensdrama 
— in 5 Teilen — 
Wang der Vorſtellung: punlt 5 Ubt nachmittags, Sonntags um 3 Uhr nachmittags, 

IEEIEEEXEEXEEC 

Filmdarſtellerin 

„Die Schuld“ 
abend um 9, Ubr. 

Konſtantiner Str. 16 

— —— 
9468 

Anfang 3 Uhr nachmittags. 

Konſtantiner Str. 16. 

Ab heute der größte Schlager der Gegenwart! 

Circus Wolfsonn Anfang 3 Uhr nachmittags. 

cchtiger junger Mann, 

—8 

Eos:hpüne Porte Repfun“ 
ſind wieder da. Seit Jahren bewährtes Waſchmittel für Bluſen, 
Gardinen und Handarbelten aus Seide Till zartfarbenen Stoffen. 
General⸗-Vertrieb trik durch die — * Arno Dietel, Lodz, 

— 

Möbel!!! 
ſolider Arbeit, einzeln oder 
— laͤnn man 
im Möbel⸗Kommiſ⸗ — —ARJ — araee Falinſki & Cieſielſti, 
Kosciuszko⸗Allee 39 (Spacerowa) (in der Nähe ber Andrzeja⸗ 
Straße) taufen. — Das Geſchäft empfiehlt gleichſals Garderobe, 
Wäãſche, Schuhwerk, Bijouterien und andere Kleinigkeiten. 
Obiges wird zum kommiſſionsweiſen Verkauf angenommen. 165 

————— ———— 

Tüchtiger erfahrener —E 
wird von einer am Platze befindlichen Baumwollſpinnerei zum bal⸗ 
digen Antritt geſucht. Offerten mit Zeugnisabjhriften unter . 
8* an d. Exp. dfs. Bl. erbeten 1666 —* * 

Tüchtiger, ſolider, zuverläſſiger 1751 

Billard-Markeur 
wird per ſofort geſucht. Empfehlungen erbelen. Gutes Gehalt Nur 

ſchriſtliche Offerten an O. Rohnke, Cafẽé „Savoy?“s, Qruttaſtrabe 

Jungel Nonn 
Reichsdeutſcher), in den 8 Lan⸗ 
desſprachen mächtig, ſucht bei be— 

Gementatlehtet und Kantot 
Abſolvent des Warſchauer Lehrer— 
ſeminars mit LU⸗jähriger Praxis, 
ſucht Stellung in oder bei Lodz 
Würde mit eiuem Kollegen tau— 
ſchen. Offerten: A. Werdowiez, 
Ralisz, Podgérze 8, dla W. L. Beſchäſtigung. Adreſſe zu erfahren 
crrrrru ſin d· Expe d. Bl. 1741 

— EEIEEAEEEA 
Suche Stellung als 

—„JVVVVV 
r * Platze. Offerten 7* 

.1703* erbeten an die 
1708 

Abſolvent einer hoͤheren Webſchule 
in Deutſchland, daſelbſt in einer 
größeren Weberei pratktiſch tätig 
geweſen, ſucht Stellung. Gefl. Off. 
unter „tüchtig“ an die Exp dis. 
Bl. erbeten. 1763 

dſs. Blattes. 

ſsauptkräfte: Zu einigen Gaſtſpielen trifft in Lodz im 

‚Feala⸗Mealer“ 
aus Warſchau ein Künſtler⸗Kabarett ein. 

* * —— —— 
bierasieſshie 

Blancard, L. 
patroni, Suidersſka, Kamiüska, Lapezy uska 
Jſozefa Borowska, Fortwill, 

1766 

Konferenzier Os. Brochochkò. 

(vom Theater Nowosci“). 

am billigſten nur 

ſcheidenen Anſprüchen irg. welche 

erregt 
von ein 
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war vo 

urchhe — 

darauf, 
heuen friedens 
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Seine 
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zu weitere 
macht wür 
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gierunge 
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wort der 
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Meine: 
feſten Uebt 
Exzellen, 
— un der hochge iſt 8W 
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